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Montag&Dienstag

MontagundDienstagistbeiunseigentlichRuhetag,dochdas
istnichtimmerderFall.WennanfangsWocheirgendwaslosist,
dannistesmeistenseineunvorhergeseheneLieferung;kleine
chaotischeUnfälle,dieunszusätzlicheLebensmittelninsLager
schwemmen.ZujederTageszeiterhaltenwirNachrichten:„Eh,
ichhabezweiKiloZucchini,seidihrinteressiert¿‘Undmeistens
sindwirinteressiert.FünfzigPersonensteheninständigemKon-
taktmiteinander.Unterihnenfindetsichimmereine*r,umdiese
zweiKiloabzuholenundsiebisamSamstagsicher,inderFrische,
zulagern.JelängerjemehrkommtdasEssenausganzverschie-
denenEcken:Weilwiresaberablehnen,offiziellen,staatlichen
Sammelstellenbeizutreten,brauchtesvielImprovisationskunst.
Denn,wassichschleichendzeigt,ist,dassgewissesolidarische
InitiativennichtaufderrichtigenSeitederBarrikadestehen.

EinmalhatunsdieBrigadedesolidaritépopulaire,eineAktions-
gruppeausGenf,diesichgegenFaschismusundfürSelbstverteidi-
gungeinsetzt,absurdeMengenSchokoriegelgeliefert.Siewaren
ingrossenKartonsverpackt,keineAhnungwohersiekamen,wir
wolltenesauchnichtwissen.WochenlanghabenwirdieRiegel
aufderStrasseverteilt.DanngibtesauchantispeziesistischeTier-
heime,einigehabenAbmachungenmitlokalenGeschäften,um
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wirsindüberall

KnoblauchundZwiebelnanbratenunddanndenSalatdazuge-
ben.EsbrauchtgrosseBehälter:AmAnfanghattenwirdasGefühl,
dasswirSalatfür300Personenzubereitenwürden,dasVolumen
verringertsichdannaberbeimKochenganzvonallein(wiebei
Spinat).

WartenbisdasWasser,dasderSalatabgibt,sichetwasreduziert
hat,umdanndasPaniermehlamEndederGarzeithinzuzufügen.

Kompost-Bomben(zumWerfenaufBullen)4

AusBrennnessel-oderSchneckenjaucheentstehendiebesten
Bomben.DasstinktwiediePest!

4.UmeinanderesAnti-Bullen-Geschosskennenzulernen,liesdenTextDroh-
nen[n.1].
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noch brauchbare Früchte und Gemüse gratis abholen zu können.
Sie bringen uns vorbei, was die nichtmenschlichen Tiere, die dort
wohnen, nicht essen. So haben wir gelernt, dass sie Brokkoli und
Zitrusfrüchte überhaupt nicht mögen, denn unsere Genoss*innen
bringen kistenweise davon. Deshalb ist Brokkoli-Pesto zur haus-
eigenen Marke geworden.

Vor allem sind wir mit viel Unvorhergesehenem konfrontiert:
eine Schule, die ihre industriellen Konfitüren und Getreide nicht
los wurde; ein Bauernhof in der Nähe, der 7 Kilo Tomaten weg-
schmeissen will; ein Restaurant, das schliesst und seine Küchen-
ausrüstung verschenkt; der Bio-Laden ganz in der Nähe, der uns
als Unterstützung Kaffee und Gewürze offeriert; ein anderer La-
den, etwasweiter entfernt, aber von einerGenossin geführt, die an
uns glaubt, sich ins Zeug legt und uns hilft, Geld oder Bio-Mehl zu
sammeln. Freund*innen, die helfen Pfannen zu sammeln...

Einmal hatmensch uns angeboten, Restware aus einem Kino zu
holen. Mit einem Einkaufswagen voll mit cola und m&m’s haben
wir dann die ganze Stadt durchquert.Wir hatten den Eindruck, als
würden wir industriellen Zucker verkaufen, direkt auf der Strasse.
Das hat uns derart genervt, dass wir uns nach einer Diskussion im
Kollektiv schliesslich entschieden, dies nicht mehr zu tun.

Dieses spontane Sammeln von Lebensmitteln war anfangs
nicht einfach zu organisieren. Es musste schnell gehen, wir
mussten kurzerhand drei Kühlschränke und eine Tiefkühltruhe
besorgten, Flyer und Etiketten für unsere Konserven druckten,
Genoss*innen zu Hilfe riefen, um unser Lokal mit Strom zu
versorgen, an Ofen und Kühlschränke herumtüftelten, eine Ecke
neu einrichteten, um nicht mehr alles auf den Tischen lagern
zu müssen.
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dass leider beim Erscheinen dieses Textes nicht mehr existiert).
Wir möchten VoKüs organisieren, bis alle Herrschaftssysteme
definitiv zusammenbrechen. Wir hoffen, wir werden genügend
Leute sein.

Wir hoffen, dass immer neue Menschen zu uns stossen.
Wir hoffen, dass wir eines Tages überall sein werden.

Rezepte

Brokkoli-Pesto

Zutaten: Brokkoli, viel Knoblauch, Mandeln, Pfeffer, Salz
Brokkoli gut waschen. An den Brokkoli riechen, um zu über-

prüfen, dass sich kein Müllsaft im dichten Grün verloren hat.
Die Brokkoli in grosszügige Stücke schneiden und diese im ge-

salzenen Wasser kochen.
Am besten nur so lange, bis sie al dente sind. Danach alle Zutaten in
eine grosse Schüssel geben, und das Ganze mixen bis es jene Kon-
sistenz hat, die euch gefällt. Nach Belieben salzen und pfeffern!

Gebratener Salat

Am besten eignet sich ein alter, zerfledderter Salat und Panier-
mehl aus hartem Brot.

Zutaten: Salat, Olivenöl, Knoblauch, Zwiebeln, Pfeffer, Salz;
Tipp: Paniermehl.

Gut waschen. An den Salaten riechen, um zu überprüfen, dass
sich kein Müllsaft zwischen den Blättern verloren hat. Den Salat
sehr grosszügig schneiden und ihn gut waschen.

Den Knoblauch hacken und die Zwiebeln in Lamellen, Schei-
ben, dünne Streifen schneiden; so wie es euch eben gefällt.
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WiebinichindiesemProjektgelandet?(1)

IchwarerstseiteinpaarMonatenwiederzurückinLausanne.Ich
warschonseitjeheraktivimBereichderLebensmittelverarbeitung,
derLandwirtschaft,auchinderWeltdesHandwerks.Ichmachtedies
fürmich,alleine,unddasergabfürmichnichtvielSinn.Bislang
hatteichkeineBezugsgruppen,mitdenenichLusthatte,aktivzu
sein.

ImAprilassenwirdannmitzweiFreundeninLausanne.Auchsie
wareninverschiedenenProjektenundAktivitätenengagiert.Wir
sprachenüberdieErfahrungeninVoKüs,dieVerteilungvonGemüse
undselbstgemachtemBrot,undderFrustration,dassessoetwasin
Lausannenichtgebenwürde.Dabegannichzuüberlegen,wermo-
tiviertseinkönnte,umeinKollektivzugründen,dasKochenund
Kämpfe
verbindet.

ZweiTagespätererhieltmeinFreundeinSMSeinesKollegen,den
er
jahrelangnichtgesehenhatte.EineselbstorganisierteKantinewürde
sichimEspaceAutogéréseiteinpaarWochenimAufbaubefinden
undeswürdennochLeutegesucht,diesichdemProjektanschliessen
wollen.WasfüreinZufall!AmdarauffolgendenSamstaggingenwir
dorthin,umunseinBildvorOrtzumachen.Seitherkommenwir
jeden
Samstag.

Mittwoch

Am25.Juli1943erreichtdieNachricht,dassMussolinifestgenom-
menwordenwar,dasCasaCerviinEmilia-Romagna,einOrt,wo
antifaschistischerWiderstandgeleistetwird.AlcideCervischildertim
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wirsindüberall

JedesMalwerdendieAnwesendenzurCantineautogéréeund
verbessernsiefortlaufend,gemeinsamundaufeinfacheArtund
Weise.
OftfälltesunsamSamstagabendschwer,unszuverabschieden,
wennwirverschwitztundfröhlichsind.Wirbleibendaund
machenKonservenoderKonfitüren,waschenmehralsnötigab,
umzusammenbleibenzukönnen,machengemeinsamNicker-
chen,Tischfussball-Turniere,Zirkus-oderKosmetikateliersoder
saufenganzeinfach.

Sonntag

DasEssen,dasvomGratis-Marktübriggebliebenist,wirdvonei-
nemVereinabgeholt,derjeweilssonntagseineEssensverteilung
inderNachbarstadtorganisiert.VondenFrüchtenunddemGe-
müse,dasdieGesellschaftfürdenMüllreservierthat,werfenwir
eigentlichnichtsweg.

WennbeiunsetwasamSonntagläuft,dannistesofteine
Demo,eineBlockadeodereineanderemilitanteAktion.Es
kommtvor,dasswiramSamstagbisspätbleiben,oderwir
unsfrühamSonntagmorgenwiedertreffen,umEssenvorzu-
bereiten.Wennwirwissen,dasseinrevolutionärerBlock°sich
irgendwovorbereitet,dannbringenwirdenLeutenmanchmal
dasZvieri.Eslässteinennichtkalt,zusehen,wieeineTruppe
dieSturmmaskenauszieht,sichnacheinerAktionerholtund
kiloweiseBananenoderSchoggigeradezuverschlingt.Und
wennnacheinerunbewilligtenDemo,dieausgeartetist,Ge-
noss*innenaufdemPolizeipostenlandeten,danntauchenwir
ebenspäterauf,umdasDessertzuservieren.Wirhabenin
DelsberggestricheneBrötchenserviert,umdieCantinezuun-
terstützen(eshandeltesichumeinselbstorganisiertesZentrum,
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Buch I miei sette figli die Freude, die an diesem Tag in allen Herzen
war. Er schildert, dass sein Sohn ihm sagte: „Papa, heute offerieren
wir der ganzen Region Pasta.“ So brachten sie Fässer voll mit Pasta
auf den Dorfplatz, um gemeinsam mit allen und für alle zu kochen.
Es gab 380 Kilo Pasta. Was für eine Erfolgsgeschichte, ein hübscher
Antifa-Mythos: La pastasciutta antifascista. Wir unsererseits kleben
Etiketten mit der Aufschrift Pasta antifascista auf Tüten mit frischer
Pasta und stellen sie in den Gratis-Markt.

Jeden Mittwoch produzieren wir unsere eigene frische Pasta.
Ein Freund hat eine qualitativ gute Maschine ergattert, die pro
Stunde 6 Kilo Pasta ausspuckt. Zwei oder drei Personen kümmern
sich seither jede Woche darum. Und jedes Mal ist es der Hammer!
Wir empfangen die noch heisse Pasta in unseren Händen wenn
sie aus dem Maul dieser Maschine kommen, zerschneiden und
breiten sie dann auf Siebdruck-Trockengestellen aus. Alle sagen,
dass die Pasta schön und wirklich total lecker sei. Seit wir VoKüs
machen, machen wir Pasta. Ein Freund aus Italien hat ganz beson-
ders daran Gefallen gefunden. Die erste VoKü fand am 25. April
statt. In seinen Augen entspricht dies einem angemessenenGeden-
ken an die Aufstände in Mailand, die zur Flucht der faschistischen
Truppen am 25. April 1945 führten. Seitdem ist jener Tag in Italien
als der „Tag der Befreiung“ bekannt.

Wie bin ich in diesem Projekt gelandet? (2)

Ich bin ursprünglich aus Italien und bin etwas zufällig in der
Schweiz gelandet. Der Lockdown war sehr speziell für mich, die Zeit
schien stillzustehen. Wie auch ich: Ich befand mich zwischen der
Erleichterung, nicht bei mir in Italien zu sein, und der Angst,
woanders, hier, stecken zu bleiben. Umso mehr, als dass ich den
Eindruck hatte, und zwar seit Jahren, dass ich hier als Tourist sei
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übrigblieben.
Einmal hat uns ein italienischer Genosse erklärt, dass wir alle grü-
nen Salate auch in einer Pfanne anbraten könnten, mit Knoblauch.
Erst hat sich die Mehrheit ein wenig lustig darüber gemacht,
aber dann hat die Mehrheit den gekochten Salat probiert. Seither
servieren wir fast jede Woche davon.
Einmal hat ein Genosse versehentlich den Biervorrat, den wir uns
für die Sitzung am Nachmittag reservieren, in den Gratis-Markt
gestellt. Wären wir für eine Strafjustiz, hätte er einen üblen Tag
verbracht. Doch wir scheissen drauf. An der Sitzung tranken wir
Fruchtsäfte. Seither trinken wir übrigens kein Bier mehr während
der Sitzungen.
Einmal, also eigentlich mehrmals, haben die Bullen ihren Wagen
unweit von uns parkiert. Sie tun das, um den Menschen, die
zum Essen kommen, Angst zu machen. Die Polizei will, dass
die Cantine autogérée nicht ein sicherer Ort ist für Leute, für
die eine Identitätskontrolle ein Sicherheitsrisiko darstellt.3 Die
Strategie ist klar: Angst verbreiten und einen Graben zwischen
die Menschen ziehen. Je mehr die Masse zusammen isst, desto
mehr wird diskutiert und desto mehr organisiert sich mensch,
und das ist nicht gut für alle. Wenn es heiss ist und wir draussen
essen, dann können wir nicht viel gegen die Überwachung
machen. Ist es dagegen kalt, und wir essen drinnen, dann sind wir
unbesorgt.
Jedes Mal, wenn das Material versorgt ist, kommen wir zusam-
men: es ist das Treffen der Cantine autogérée. Wir besprechen
nach, planen die nächste Woche, zählen das Geld und schlagen
Projekte für die Zukunft vor.

3. Der Text They don’t see us [n. 4] erzählt von der Verbissenheit der Polizei, Sans-
Papiers zu kontrollieren.
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undmichnichtwohlfühlenwürde.Nun,ichwussteauch,dassichmir
meinenWeggangvonmeinenFreund*inneninItaliennurverzeihen
konnte,wennichhiereineMöglichkeitfindenwürde,indieStadt,in
derichwohneundlebe,sorichtigeinzutauchen.

AlsengagierterSängerschlossichmichdemanarchistischenChor
in
Lausannean.ÜberdieMailinglistedesChorslasichzumerstenMal
vomProjektderselbstorganisiertenVoKü:Notverteilungvon
Nahrungsmitteln.DortsuchtensiemotivierteHände,diebeimSam-
meln
vonLebensmittelnmithelfenwürden,oderaberMenschenmitganz
anderenErfahrungenundKompetenzen,diezurUnterstützungder
Cantineautogeréebeitragenkönnten.Ichwarplanlosundohne
Erfahrung,docheswardieGelegenheit,ummichlokalzuengagie-
ren,
demdurchdiePandemieverbreitetenMachtlosigkeitsgefühlkollektiv
entgegenzutreten(ganzspeziellvordemHintergrund,wasinItalien
abging),undsoeinenBeitragzuleisten,um,dortwoichlebe,
Solidaritätzuleben.

Donnerstag

DerDonnerstagisteinFixtagfürdieCantineautogérée.Jeden
SamstagplanenwirdieRundgängezumSammelnderLebens-
mittelfürdenDonnerstagabend.InderRegelmachenwirdas
zuzweitmiteinemAuto.FallsduindeinemKaffnochnie
eineContainer-Tourgemachthast,hiereineAnleitung,wiedu
vorgehenmusst:

ZuerstmussmenschdieLagevorOrtanalysierenunddie
Zielscheiben,dieSupermärkte,ausfindigmachen.Dankeinem
erstenBesuchkönnenjeneGeschäftebestimmtwerden,die
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EinmalhateineselbstständigarbeitendeSchneiderinmituns
gegessenundunsHygiene-Maskenmitgebracht,diesievonHand
fürdieCantineautogéréegenähthat.Umsobesser,dennMasken
undderDesinfektionsgelsindteuer.
EinmalisteineinternationalanerkannteAnarchistinvorbeige-
kommen.WirwolltenihrSpalierstehen.Siesagte:„Ichhabeeuch
Tupperwaremitgebracht.GibtesPasta¿‘Danachhatsiesichins
Grasgesetzt.
EinmalkameinePersonvoneinemanderenVerein,umaus
allunserenFrüchtenKonfitürenundSirupezumachen;am
nächstenSamstagstelltenwirsieindenGratis-Markt.
EinmalerzählteunseineAktivistinamTisch,wiesieEvoMorales
kennengelernthatte,alsernocheinjungerindigenerAktivist
war,undbevorerbolivianischerPräsidentwurdeunddenUSA
dieStirnbot.
Einmalbemerktenwir,dasseinePersonGeldausderKassedes
Gratis-Marktsgenommenhatte.Wirhabendannlangedisku-
tiert,obdieKasseauchzumSelbstbedienungsladengehören
würde.GeldzueinemfreienPreisanzubieten,istdocheingutes
Konzept!
Einmalerfuhrenwir,dassdieGeflüchtetenimQuartiernur
wenigHygiene-ProduktezurVerfügunghatte.Sohabenwir
einenWorkshoporganisiert,umWaschmittelherzustellen.
EinmalhateinePersonimParkspontaneinenFlohmarktorgani-
siert.
EinmalhabenunsFreund*inneneinesbesetztenHauses
200Schoggihasenanje500Grammvorbeigebracht.100Kilo
Schokolade.Wirhabensieverteilt,gegessen,geschmolzenundsie
x-malwährendWochenvoneineminsnächsteLagerdeplatziert.
Einmal,alsoeigentlichmehrmals,habenunsNachbar*innen
ihreNahrungsmittelvorbeigebracht,diebeiihremUmzug
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einen idealen Zugang haben, d. h. wo die Abfallbehälter gut
zugänglich sowie offen sind und die Nahrungsmittel weder
zerdrückt noch mit Javelwasser übergossen werden Wenn wir
ein Auto haben, ziehen wir oft jene Supermärkte vor, die sich
in den Industriezonen befinden. Die Abfallbehälter in den
Zentren, die zu Fuss und mit dem Velo zugänglich sind, werden
nämlich meist schon geleert. Zudem finden wir es fair, diese
jenen Menschen zu überlassen, die in der Stadt wohnen und
kein Auto haben. In der Schweiz verdienen coop und migros ein
ganz besonderes Lob für ihre Sicherheitspolitik: Was mit den
Abfällen gemacht wird, geschieht hinter verschlossenen Türen
— und zwar rigoros. Die Container sind meistens in doppelt
verriegelten Lagerhallen, oder direkt in Lastwagen, die den Abfall
zur Mülldeponie fahren, gelagert. Manchmal kann mensch in die
Lastwagen gelangen, doch die Bussen dafür können einem ganz
schön weh tun. Hier wird nicht mit abgelaufenen Joghurts und
zerrissenen Bananenpackungen gespasst.

Ist die Liste mit den Supermärkten einmal gemacht, wird er-
kundet, wo die Abfalleimer sind, womensch parkieren kann, ohne
dass das Nummernschild oder Gesichter auf den Überwachungs-
kameras sichtbar sind. Wenn mensch keine Spuren von seinem
Besuch hinterlässt, gibt es kaum Gründe, warum die Videoüber-
wachung von Supermärkten angeschaut wird. Ja, im Kapitalismus
ist auch dein Müll Privatbesitz, und wenn sich andere davon be-
dienen, um sich zu ernähren, wird das als Diebstahl betrachtet.
Einige Lebensmittelläden ist dies ganz egal. Sie sind sehr offen für
„Diebstahl“ dieser Art von Privatbesitz, der sie eher belastet. Am
besten macht mensch eine genaue Karte mit den Standorten der
Kameras und den Parkplätzen. Das scheint vielleicht auf den er-
sten Blick too much, doch wenn regelmässig immer neue Personen
sich darum kümmern, ist das ganz praktisch! Damit sich alle wohl
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Werte vertritt. Dort soll soziale Durchmischung gelebt werden
und mensch soll selbstkritisch bleiben und versuchen, keine
unterdrückenden Mechanismen zu reproduzieren. Das heisst
nicht, dass uns dies gelingt, aber wir versuchen es. Klar, es
soll ein politisch engagierter Ort sein. Wir sind uns bewusst:
Die Sozialisierungen° und die Beziehungen, die mensch pflegt,
begünstigen manchmal das Unter-sich-sein-wollen. Doch das
wird auch immer wieder infrage gestellt.2

Wenn es dann auf den Mittag zugeht, steht das Essen bereit:
Pasta, Tortillas, gemischte Salate, Couscous, angebratenes Gemü-
se, Fruchtsalate, Smoothies, alles ist möglich. Manchmal bringen
Genoss*innen sogar geklaute Trüffel-Öle, Morcheln oder andere
teure Sachen mit. Sachen, die aus dem Jenseits kommen.

Egal was für ein Menü wir kochen, bevor wir vor Ort servieren,
bereiten wir die Essensverteilung vor. Zwischen 30 und 40 Mahl-
zeiten werden auf der Strasse verteilt: ein warmes Essen, Besteck
und ein Fruchtsalat. Diese Mahlzeiten sind für jene, die den Weg
zur Cantine autogérée nicht auf sich nehmen oder sich nicht mit
anderen unterhalten wollen. Die Stunden danach sind die schön-
sten: Wir essen alle gemeinsam. In politisch aktiven Kreisen und
politisch engagierten Vereinen hat die Info von der VoKü die Run-
de gemacht; sie ist sogar bis zu einigen staatlichen Sozialdiensten
durchgedrungen.

Einmal hat uns eine Person, die regelmässig in den Gratis-
Markt kommt, mehrere Pfannen eines Gerichts mitgebracht, das
sie bei sich zuhause zubereitet hatte.
Einmal hat eine Stammkundin des Gratis-Markts mit CBD
„bezahlt“.

2. … eine manchmal schwierige Fragestellung; lies den Text Ganz so revolutionär
sollte unsere Revolution doch nicht aussehen [n. 44].
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fühlen,empfehlenwir,freundlicheLädenzubevorzugen.Dann
mussmenschsichauchnichtàlaBlackblocanziehen,umeinpaar
Tomatenzucontainern.

AufeinerContainer-Toursolljede*rselberentscheiden,ober
sichvermummenwillodernicht.Wasaberganzbesondersemp-
fehlenswertist,sindwasserdichteSchuhe,Kleider,diedirnichtso
vielwertsind,Latex-odersogarBauhandschuhe,eineStirnlampe,
KistenundPlastiksäcke.UnddannabinsPlanschbecken!Umfür
eineVoKügenugzuhaben,musssovielwiemöglichherausgeholt
werden.Dasbedeutet,dassmenschmanchmalbiszuunterstin
dieMüllcontainertauchenmuss.Freund*innenhabensichschon
inwahreMüll-Speläolog*innenverwandelt,habenmehrere
SchichtenPlastikoderzerdrücktesMusdurchforstet,um—erst
dann—anSchätzezugelangen.ManchenMenschenfälltdas
schwer:WirallesindaufeinegewisseAbneigunggegenalles
konditioniert,wasnichtkalibriert,desinfiziert,standardisiert
bzw.durchbohrt,asymmetrisch,fliessendoderzähflüssigist.
HatmenschsicheinmalmitdemSchmutzabgefunden,wirddas
SammelnzuDERAktivitätaneinemDonnerstagabend—eine
ArtSchatzsuche,diesichfürFamilieneignenwürde.Esistschwer,
diekollektiveundtriumphierendeFreudeauszudrücken,wenn
menschendlichDutzendevontadellosenAprikosenentdeckt,die
ihremkatastrophalenindustriellenSchicksalentrissenwurden,
umzuKonfitüreverarbeitetzuwerden.

AmEndedesAbendsziehtmenschvondannenundversucht,
demMüllgestankderzwanzigKisten,dieindenKofferraumge-
pferchtsind,keineBeachtungzuschenken.Wirfahrendanndi-
rektinunserLagerlokal,wounsGenoss*innenbereitserwarten.
UnterlauterMusikreinigenwirmitWasserundNatriumbikarbo-
natalles,waswirgesammelthabenundlagernes.WennderSchatz
imLichtangeschautwird,stellenwirmanchmalfest,dasswirzu
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sein?StelledieTischeaufoderleeredenKompost.HastduLust
zufaulenzen?SpieleTischfussball,schaue,dassgenügendKaffee
füralledaist,oderstreichedieNägeldeinerGenoss*innen.

Nachein,zweiStundenfangenwirdraussenmitdemAufbau
derVoKüan,sofernesdennschönesWetterist,ansonstenbleiben
wirdrinnen.AufdereinenSeitedesGebäudeswirddaswarme
Essenserviert,dortgibtesgenügendStühleundTischefür
30-40Personen.AufderanderenSeitedesGebäudesmachen
wireinengrossenSelbstbedienungsladenauf,einGratis-Markt
oderaufKollektenbasis,offenfüralle,mitLebensmittelnzum
Selberkochen.DieIdeeeinesGratis-Marktsisterstspäter
entstanden.Wirhabenfestgestellt,dasseinegemeinschaftliche,
SolidaritätstiftendeInitiativevielfältigseinmuss:EsgibtMen-
schen,dieeinewarmeMahlzeitwollenoderbrauchen,weil
sienichtdieMöglichkeithaben,selbstzukochenoderweilsie
einfachLusthaben,sichimFreienmitanderenauszutauschen.
AnderewiederumhabenLustunddasVerlangen,fürsichund
ihreAngehörigenzukochen;dieseMenschenkommeninden
Gratis-Markt.WirmögenjanichtallediegleichenDinge,kochen
nichtaufdiegleicheArtodergebennichtdiegleichenKräuter
oderGewürzeinunsereMahlzeiten.Zudemhabenwirnicht
allediegleichenEssgewohnheiten,undsindnichtallegegendie
gleichenLebensmittelallergischoderintolerant.

Manchmalziehenjene,dieregelmässigindenGratis-Markt
kommen,gleichwiederweiter,manchmalbleibensieeinen
MomentundverweilenimParkzumEssen.Wirladenimmer
alledazuein,amnächstenSamstagbereitsamMorgenzu
kommen,uminderKücheundbeiderGestaltungdesMenus
mitzuhelfen.DieLeutekommenöfterswieder.IndenSitzungen
derCantineautogéréegibtesdasgemeinsameVerlangen,einen
OrtinderNachbarschaftzuschaffen,welcheranti-kapitalistische
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optimistisch waren. Der Fenchel, der sich mit der Stirnlampe und
durch die Handschuhe frisch und saftig anfühlte, ist in Wahrheit
halb verfault. Egal, auf den Kompost, das war je eh sein Schicksal.
Der industrielle Kapitalismus wollte nichts davon wissen, die Igel
und Ameisen werden sich freuen. Sie werden dann wiederum auf
die Salate aus dem Garten scheissen; wir hoffen, sie eines Tages in
der VoKü servieren zu können. Der Kreis schliesst sich! Mit den
Lebensmitteln, die drei Läden in einem Tag wegschmeissen, kön-
nen ungefähr 100 Personen jeden Samstag ernährtwerden, zudem
können sich rund zwanzig Personen im Gratis-Markt bedienen.

Wie bin ich in diesem Projekt gelandet? (3)

Mein politisches Engagement hat in einer Student*innen-
Gewerkschaft begonnen. Ich fühlte mich in einem unterdrückenden
Schulumfeld unwohl und trug viel Wut in mir. Die Gewerkschafts-
bewegung hat sich für mich als Werkzeug erwiesen, um diese Wut in
einen kollektiven Kampf
umzuwandeln. Es lag für mich auf der Hand, mich dort zu engagie-
ren.
Ich tat es so intensiv, dass ich im Folgejahr ein Burn-out erlitt. So
begann ich mein politisches Engagement infrage zu stellen, und
merkte, dass es mir nicht das Erhoffte gab. Mit Genoss*innen
begannen wir deshalb von Genossenschaften zu träumen, die Land
bebauen, ihr Brot machen und VoKüs organisieren. Wir haben uns
viel
dazu ausgetauscht, entstanden ist aber nichts, zu fest waren wir mit
eigenen Konflikten beschäftigt und auf der Suche nach neuen
Kräften.
Eine grosse Enttäuschung. Ich schielte neugierig auf autonome Mi-
lieus, mit denen sich meine Gewerkschaftsgenoss*innen überhaupt
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Samstag

Am Samstag ist dann endlich das grosse Mittagessen. Doch wie
viele Leute kommen da eigentlich? Das würde natürlich die
Clowns in den neonblauen Uniformen interessieren; sie, die
das legitimierte Gewaltmonopol haben — sagen wir also: so
zwischen einer Person und tausend. Dieser sehr heterogene,
mobile Verbund von Individuen trifft sich morgens, trinkt
einen Kaffee und holt die Kisten, in denen das am Donnerstag
gesammelte Essen aufbewahrt wurde. Wir machen so etwas
wie einen Haufen, eine Pyramide aus grünen Kisten, gefüllt
mit hausgemachter Pasta, Früchten, Gemüse und verpackten
Produkten. Im Kollektiv erarbeiten wir dann ein Menu. Was
am Verderben ist, muss unbedingt verarbeitet werden. Die am
besten erhaltenen Lebensmittel kommen in den Gratis-Markt.
Jeden Samstagmorgen besprechen wir uns kurz und verteilen die
Rollen: Es braucht eine Kontaktperson für den Fall, dass wir von
der Polizei Besuch erhalten; eine Person, die den Gratis-Markt
im Auge behält; eine Gruppe von Personen, die sich bereit erklärt,
das Essen auf der Strasse zu verteilen; und eine Person, die im
Notfall Zusatzeinkäufe tätigen könnte (an gewisse Dinge wie vor
allem Salz, Zucker und Öl kommen wir mit beim Containern
nur schwierig ran).

Dann fangen wir an zu schneiden. Natürlich könnten wir einen
Arbeitsplan erstellen, Gruppen bilden, Verantwortlichkeiten ver-
teilen und die verschiedenen Arbeiten zwischen den Kochherden,
Schneidebrettern, dem Rohen und Gekochten aufteilen. Alles er-
gibt sich aber auf eine sehr organische Art und Weise. Bist du gut
drauf? Geh an den Herd. Hast du Lust zum Quatschen? Schnips-
le auf dem grossen Tisch das Gemüse. Brauchst du Ruhe? Putze
die Kühlschränke und die Lagervorräte. Hast du Lust draussen zu
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nichtidentifizieren.Ichspürte,dassesZeitwar,etwaszu
veränderninmeinemLeben,neueLeutekennenzulernen,neue
DingeineinerneuenUmgebungauszuprobieren.Genaudannfiel
mirderFlyer
derselbstorganisiertenVoKüindieHände.

AmnächstenSamstagbinich,dieArmevollmit5kgBrot,dasich
frühmorgensgebackenhatte,inderCantineautogéréeangekom-
men.
Wasfolgte,warvielLiebe.IchhabedenEindruck,einegrosse
Familiegefundenzuhaben,inderichmichsehrwohlfühle.Wir
lassenunsZeit,bauenbehutsamBeziehungenauf,welchedieBasis
fürimmermehrkollektiveProjekteschaffen.SeineHändeals
politische
Waffezubenützen,bereiteteinfachvielFreude.Undegalwerdubist
undwasdufüreineVergangenheithast,deinePersonwirdnicht
ständiggewertet,menschkannkommenundsichselbstsein.Für
mich
istessehraufbauendzurealisieren,dassdasEssennichtmehreine
leidende,persönlicheAngelegenheit,sonderneinekollektive,
solidarischeundpolitischeFreudeist.Dastutunheimlichgut!

Freitag

AmFreitagisteigentlichauchvorgesehen,dasswirunserholen—
dasistabernichtimmerderFall.ManchmalwurdenamVorabend
nichtgenügendLebensmittelgesammeltundesbrauchteinen
zweitenSammelrundgang.WennwiramFreitagetwasmachen,
danngehteseherdarum,etwaslangfristigzuorganisieren.Denn
beimEssen-ServierenamSamstagknüpfenwirKontakte.Essen
verbindet,hilft,sichzuorganisieren,undkeinMenschkannsich
vorstellen,dasseineselbstverwalteteVoKüdieKämpfeumsie
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bleibendieLeuteauchviellänger!

WiebinichindiesemProjektgelandet?(4)

AuchwennichbereitsanDemonstrationenundVollversammlungen
teilgenommenhabe,sowirklichpolitischaktivwarichnochnie.Ei-
neZeitlanghabeichgewählt,dannnichtmehr,dannhabeichleere
Stimmzetteleingelegt,sorichtigwarichabernieirgendwoengagiert.
InderSchweizhabeichnieeinNetzwerkgefunden,indemichmich
wohlfühlte.SoinvestierteichmeineEnergieanderswoundfragte
mich,wodie„anderen“wären,jeneMenschen,mitdenenichmich
wohlfühlenwürde.

WährenddesLockdownshatteichdasVerlangen,etwasKonkretes
zutunalsdemGeschehenvonweitemzuzuschauenundalleinedar-
übernachzudenken.Ichwarwütendundempfindlichgegenüberall
diesenhinterhältigenHerrschaftsansprüchen,diesofürchterlichge-
wöhnlichsind.Zudemhabeichletzthindamitbegonnen,michmitAn-
archismusauseinanderzusetzen.DieseIdeenhabenmireingeleuchtet.
UndwährenddieseIdeensichzufestigenbegannen,binichaufdie
selbstorganisierteVoKüaufmerksamgeworden.

AneinemSamstagmorgen,gegen9Uhr,gingichdannganzein-
fachdorthin.BislangkamesmirnichtindenSinn,einenpolitischen
KampfmitdemZubereitenundServierenvonEssenzuführen.Erst
imNachhinein,nachdemichkochendundessenddieseArtvonAkti-
onmitdemKollektivderCantineautogéréeentdeckthatte,erschien
esmiralseinegenialeundgrundlegendeIdee.UndobwohldasSinn
macht,ändertesabernichtsanderTatsache,dasssichnichtsändert,
ausserdenGesichternderNarrenaufdenGeldscheinen.Trotzallem
machenwirweiter.
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herum einfach so ignorieren kann. Ein Projekt, das kollektiv
getragen wird, ist jenes einer mobilen VoKü. Natürlich braucht
es Kohle, um so etwas aufzubauen. Und was Kohle angeht,
sind wir nicht sehr bewandert. Wir haben uns einmal bemüht,
einen Pizzatag zu organisieren. Ursprünglich wollten wir ihn
„Pizzacab“ nennen, aber angesichts unserer eigenen grausamen
Fantasielosigkeit haben wir uns für „Pizz@more“ entschieden.
Das ist besser, denn es gibt nichts, das revolutionärer ist als die
Liebe. Wir haben Backöfen, Teig und Saucen organisiert. Die
Bullen haben unsere riesigen Backöfen ganz genau angeschaut
und meinten: „Wem gehören denn diese brennenden, riskanten
Dinge¿‘ Die Kochenden antworteten: „Das wissen wir nicht,
wenn ihr einen Gabelstapler habt, könnt ihr sie gerne woanders
hinstellen, bis dahin machen wir weiter Pizzas.“ Daraufhin haben
sie sich verpisst. Gut 100 Personen sind zum Essen gekommen,
zudem verteilten wir auf der Strasse rund 30 Calzone. Die
VoKü fand zum zehnten Mal statt, ein grosser Moment. Von
allen Leuten der Cantine autogérée hat aber kein Mensch daran
gedacht, ein Kollekte°-Kässeli aufzustellen. Deshalb haben wir
nicht wirklich Geld gesammelt.

Während den grossen, antisexistischenDemonstrationen im Ju-
ni haben wir einen Einkaufswagen so ausgestattet, dass wir mit
ihm in der Demo herumlaufen konnten. Mit unseren selbst ge-
machten, antifaschistischen, violetten (!) Pasta, haben wir so etwas
Geld gesammelt. Einmal, während Sainte-Sorcière1, haben wir ei-
nen Pasta-Tag organisiert. Ein anderes Mal haben wir, die Cantine
autogérée und eine Gruppen von Menschen, die sich gegen Re-
pression von Aktivist*innen einsetzt - spontan eine Pizzeria auf

1. Die Cantine autogérée hat den 15. August (eigentlich Maria Himmelfahrt) in
Sainte-Sorcière (dt.: die heilige Hexe) umgetauft.
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der Promenade de la Solitude aufgemacht. Den Event nannten wir
„Contre la répression judiciaire, pizzas solidaires“ (dt.: Mit Pizzas
solidarisch gegen Strafverfolgung). Und dabei ist — endlich ein-
mal — auch etwas Geld zusammengekommen.

Und wieder ein anderes Mal haben wir Falafel gemacht. Da-
bei ist uns kein schlechteres Wortspiel in den Sinn gekommen als
„Antifa-lafel“. Wir kochen für die Antirep-Solikassen, um zu hel-
fen, Bussen von jenen zu zahlen, die verlassene Häuser besetzt
haben; für jene, die sich dem Revolutionären Block angeschlossen
haben und dabei riskieren, aus dem Land oder ihrer Unterkunft
ausgewiesen zu werden; für jene, die keine Krankenversicherung
haben. Natürlich kotzt es den Staat an, dass wir viele Menschen
umsonst ernähren, dass wir ihre Zustimmung nicht brauchen, um
zu existieren, um Nachschub zu bekommen und um öffentliche
Parks zu bespielen, ohne irgendwelche Normen oder Regeln, au-
sser denen, die wir uns selber auferlegen.

Die Verwaltung legt uns so viele Steine in den Weg wie sie nur
kann, für den Moment beklagen wir uns aber nicht. Einmal war
ein Auto eines Vereins falsch parkiert während eine*r drei Kisten
Gemüse bei der Cantine autogérée abholte, um sie am nächsten
Tag an Personen zu verteilen, die wegen Covid-19 ihren Job ver-
loren hatten. Die herumstreifenden Bullen ergriffen prompt die
Gelegenheit, und sahen, dass ein Autopneu eine weisse Linie über-
schritt und gaben uns eine Busse über 200 Franken.

Wir wünschen uns, dass unsere mobile VoKü sehr agil ist,
dass sie in nur wenigen Minuten dort sein kann, wo besetzt,
demonstriert, verhaftet wird, vor dem Kommissariat, wo die
Genoss*innen festgehalten werden. Je mehr die Leute zum Essen
haben, desto länger bleiben sie. Mit einem veganen Crêpes-Stand
und zwei Lautsprechern verdoppelt sich die Anzahl Personen,
die zur Unterstützung vor einen Bullenposten kommen. Zudem
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